
 
 

 

Carl  Emil  Doepler (der Ältere) 

 
(8. März 1824 in Warschau ï 20. August 1905 in Berlin) 

 

 

 

Zu Leben und Werk: 

Carl Emil Doepler ï Wikipedia 

 

 

 

Doepler erlernte den Beruf des Buchhändlers, studierte seit 1844 in Dresden und in München (bei dem His-

torienmaler Ferdinand Piloty) Malerei. 1849 ging er nach New York, wo er für Harper Brothers und J. Put-

nam als Illustrator (z. B. von Abbots ĂLife of Napoleon Iñ u. ĂHistory of French Revolutionñ) tªtig war. 

Nach seiner Rückkehr nahm er 1855 seine Studien bei Pilotys Sohn Carl Theodor in München wieder auf. 

1860 bis 1870 wirkte er als Kostümzeichner des Theaters in Weimar und als Lehrer für Kostümkunde an der 

Kunstschule in Weimar. 1870 wurde er Professor in Berlin. Seine breit gestreuten Arbeitsgebiete reichten 

von Buchillustration, Illustrationen in Zeitschriften (z.B. Gartenlaube)  zu Wandbildern und Gemälden in 

Privathäusern (ĂHerzogin Marie Anna u. Herzog Karl von Zweibr¿ckenñ, Fresko,1864, Nationalmuseum 

München); in Berlin die vier Hauptfeste des Jahres, im Haus Ravené, Dekorationen im Zentralhotel (1880, 

ĂIdeallandschaft mit einem Jagdzuge der Dianañ) und in der Philharmonie; die Historien- und Genrebilder: 

ĂEin ¦berfall zur Zeit Heinrichs III. von Frankreichñ, ĂDie Witwe von Sadowañ (GroÇherzogliches Museum 

Weimar), ĂDas Geheimnisñ, wobei er Motive aus der nordisch-germanischen Mythologie bevorzugte. 

 

Seine eigentlichen Verdienste errang Doepler als Kenner historischer Kostüme und als Kostümzeichner. 

Bekannt wurde er durch die 500 Zeichnungen zu Wagners ĂRing des Nibelungenñ und seine Mitwirkung bei 

der Inszenierung der ersten Festspiele in Bayreuth 1876.  

Obwohl Wagner die Kostüme als Ăzu historischñ kritisierte, wurden sie aus Kostengründen dennoch verwen-

det. Allerdings wurde 1881 sie mit den Bühnenbildern  an den Operndirektor Angelo Neumann verkauft und 

erlebten auf den europäischen Tourneen seiner Wandertruppe eine breite Resonanz.  

Die Figurinen wurden 1889 von der Berliner Kunstdruck- und Verlags-Anstalt mit einem Begleittext von 

Clara Steinitz herausgegeben. 2012 erschien eine Reprintausgabe. Doeplers Selbstbiographie erschien 1900 

in Berlin unter dem Titel Ă75 Jahre Leben, Schaffen, Streben; eines Malersmannes letzte Skizzeñ. 

 

Ÿ ĂDer Ring des Nibelungenò, 40 Tafeln mit Figurenzeichnungen zur Bayreuther Auff¿hrung von 1876; Text von 

Clara Steinitz. Berlin 1889. 

Ÿ Joachim Heinzle (Hrsg.): Der Ring des Nibelungen. Carl Emil Doeplers Kostümbilder für die Erstaufführung in 

Bayreuth., Primus Verlag, Darmstadt 2012. 

Ÿ Anna-Amalia-Bibliothek Weimar (Hrsg.): Der Ring des Nibelungen. Carl Emil Doeplers Kostümbilder für die Erst-

aufführung des Ring in Bayreuth. Reprint der Originalausgabe Berlin 1889. Mit einem neuen Nachwort von Joachim 

Heinzle. Reprint Verlag Leipzig, Darmstadt, 2012. Dieses Nachwort ist nachzulesen in: 

Ÿ Joachim Heinzle: Indianer-Häuptlinge in Walhall. Ein Mythos wird kostümiert. In: literaturkritik, Ausgabe 5/2013, 

online unter literaturkritik.de. 

 

 

          [G. Grimm; März 2021] 
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Vgl. auch Gunter E. Grimm: 

Wagners ĂRing des Nibelungenñ und die nationalistische Vereinnahmung zwischen 1870 und 1945 

 

 

Eine ganz neue Qualitªt brachte Richard Wagners Tetralogie ĂDer Ring des Nibelungenñ, die seit 1874 

komplett vorlag und eine enorme Wirkung erzielte. Bekanntlich griff Wagner bei der Dichtung seiner Nibe-

lungenopern auf die nordische Tradition zurück, vor allem auf die Völsungen-Saga, verwendete aber auch 

Motive aus anderen nibelungischen Texten. Wagner, ein ehemaliger Anhänger der 48er Revolution, distan-

zierte sich von der feudalistisch-aristokratischen Kunst eines Schnorr von Carolsfeld. Gegen die offiziell 

propagierte Historienmalerei setzte er den Rekurs auf den Mythos. Es entsprach seiner auf Schopenhauers 

Pessimismus umgepolten Kapitalismuskritik, wenn er das germanische Heldenepos enthistorisierte und es zu 

einem zeitlosen Weltanschauungsdrama umformte.
1
  Konsequenterweise mussten auch die Kostüme enthis-

torisiert werden. Seinem Bühnenbildner Carl Emil Doepler
2
 schrieb Wagner:  

 

Denn im Grunde genommen, verlange ich nichts weniger, als ein in einzelnen Figuren ausgeführtes 

charakteristisches Gemälde, welches mit zutreffender Lebhaftigkeit persönliche Vorgänge aus einer, 

jeder Erfahrung, oder Anknüpfung an eine Erfahrung, fernliegenden Kultur-Epoche uns vorführen 

soll. Sie werden alsbald finden, daß das Bild, welches sich nach dem Vorgang von Cornelius, Schnorr 

u. A. für die Darstellung der Figuren des mittelalterlichen Nibelungen-Liedes, zur Geltung zu bringen 

versucht hat, hier gänzlich außer Acht gelassen werden muß.
3
 

 

Wagner wünschte also die Erfindung einer ganz neuen Nibelungen-Ikonographie, die weder mit der klassi-

zistischen, an der Antike orientierten Kostümierung, noch mit pseudohistorischen Germanentrachten zu tun 

hatte! Sonderbarerweise kam Doepler diesen Vorstellungen nicht nach. Für seine Kostümvorschläge hatte er 

auf der Basis archäologischer Forschung in deutschen und ausländischen Museen sich um eine möglichst 

Ăechteñ Bekleidung bem¿ht. In seinen zirka 500 Kostüm-Entwürfen zur ersten Inszenierung des ĂRing des 

Nibelungenñ 1876 war der historische Ansatz unverkennbar ï sehr zu Wagners Missfallen. Aus den Tagebü-

chern Cosima Wagners wissen wir Genaueres über die familieninterne Reaktion der Wagners, die von an-

fänglicher Zustimmung in rigide Ablehnung umkippte. Am 13. Juli notiert sie: 

 

R[ichard] will mit Herrn Brandt das letzte Bild (Erscheinung von Wotan) besprechen und die Do-

eplerôschen Figurinen ansehen. Ich bin sehr betr¿bt ¿ber dieselben, der spielerische Trieb des Archªo-

logen drückt sich darin aus, zum Schaden des Tragischen und Mythischen. Ich möchte alles, viel ein-

facher, primitiver haben. So bleibt denn alles Simulakrum.
4
 

 

Nachdem schon die Gewänder der Walküren keine Gnade fanden, kam es am 28. Dezember zum offenen 

Ausbruch des Unmuts: 

                                                           
1
 Mattausch, Roswitha / Viktoria Schmidt-Linsenhoff: Vom Nationalepos zur Weltanschauungsoper ï Die Rezeption 

des Nibelungenliedes 1800 bis 1918. In: Trophäe oder Leichenstein? Kulturgeschichtliche Aspekte des Geschichtsbe-

wußtseins in Frankfurt im 19. Jahrhundert. Eine Ausstellung des Historischen Museums Frankfurt. Redaktion Almut 

Junker. Frankfurt 1978, S. 303-325, hier S. 315. 
2
 Carl Emil Doepler: Der Ring des Nibelungen. Carl Emil Doeplers Kostümbilder für die Erstaufführung in Bayreuth. 

Mit Text von Clara Steinitz. Berlin o. J. [1889]. Nachdruck Leipzig 2012. Mit einem Nachwort von Joachim Heinzle. 

Darmstadt 2012, S. 97.  
3
 Brief vom 17. Dezember 1874. Wagner, Richard: Briefe 1830-1883. Hrsg. von Werner Otto. Berlin 1986, Nr. 314, S. 

376f. 
4
 Cosima Wagner: Die Tagebücher. Band I. 1869-1877. Ediert und kommentiert von Martin Gregor-Dellin und Dietrich 

Mack. München/Zürich 1976, S. 994. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Inszenierung
https://de.wikipedia.org/wiki/Der_Ring_des_Nibelungen
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Abends Kostüm-Probe, auf meine Bitte an Professor Doepler, Siegfriedôs Gewand etwas weniger eng 

anschließend zu machen und die Frauen der Gutrune weniger bunt, wird der arme Mann so heftig und 

grob, daß ich erst daran inne werde, mit welchem Stümper man es hier zu tun hat! Die Kostüme erin-

nern durchweg an Indianer-Häuptlinge und haben neben dem ethnographischen Unsinn noch den 

Stempel der Kleinen-Theater-Geschmacklosigkeit! Ich bin darüber trostlos und auch ein wenig er-

schrocken über die Art des Herrn Professors.
5
 

 

Akribisch beschreibt Clara Steinitz die Siegfried-Kostüme von Doepler, im ĂSiegfriedñ und in der ĂGºtter-

dªmmerungñ.  

 

In dem leuchtenden Wälsungenspross verkörpert sich der grösste Held germanischer Volkssagen. Als 

Kind der Wildniss aufgewachsen, tritt er in Waldkleidung auf, ein silbernes Horn an silberner Kette 

hängt ihm im Gürtel. Ein blauer Mantel, das Symbol seines Wotansbluts, umflattert seine Jugendge-

stalt. Jauchzend schwingt er das Schwert Nothung, das er zu Spähnen zerfeilt und neu geschmiedet, 

ein Schwert, das Mimes langerprobten Künsten widerstanden hat.  (III. Siegfried, 25.) 

 

Siegfried in vollen Waffen, mit Brünne und Schild Brünnhildens und blauem Mantel. Aus dem un-

bändigen Knaben hat sich der glänzende Held entwickelt, dem Brünnhilde seliglächelnd Götterglück 

und Unsterblichkeit opfert. Auch er ist von der Allgewalt der Liebe so bezwungen, dass er sich nur 

noch als Theil Brünnhildens empfindet. Zu neuen Thaten will er ausziehen und ahnt nicht, dass sein 

Schicksal ihn im Königsschlosse der Gibichungen bereits erwartet. (IV. Götterdämmerung, 30.) 

 

Dass die Urauff¿hrung des ĂRingsñ in Bayreuth dennoch in den Kost¿men Doeplers stattfand, schuldet sich 

der Tatsache, dass Wagner und Cosima aus Zeit- und aus Kostengründen gezwungen waren, sich mit Doep- 

lers Entwürfen für die Erstaufführung des Bayreuther Rings abzufinden.
6
 Darüber hinaus verkauften sie 1881 

die gesamte Ausstattung an den Operndirektor Angelo Neumann, der mit dieser Inszenierung durch Europa 

tourte und dadurch die Kostüme Doeplers als Muster allgemein bekannt machte. Die 1889 publizierten Farb-

lithographien von Doeplers Figurinen-Aquarellen verstärkten den Eindruck, sie repräsentierten den Willen 

Wagners; der nationalistisch angehauchte Begleittext von Clara Steinitz entsprach dem chauvinistischen 

Geist, der seit Wilhelms II. Regierungsantritt 1888 die Öffentlichkeit beherrschte.   

 

Entnommen dem Aufsatz ĂDer Held und sein Mörder Zur Ikonographie Siegfrieds und Hagensñ, S. 16f. Dort 

auch die Quellenbelege: 

 

Grimm_Held und Moerder.pdf (nibelungenrezeption.de) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
5
 Ebd., S. 996f. 

6
 Zur Rezeption Heinzle in: Doepler, S. 101f. 

http://www.nibelungenrezeption.de/wissenschaft/quellen/Grimm_Held%20und%20Moerder.pdf
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